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Gegenwärtig bestehen erhebliche Informa-
tionsdefizite über den aktuellen Zustand der 
deutschen Wohngebäude und über die Um-
setzungsraten von Energiesparmaßnahmen: 
Beispielsweise ist weder ausreichend genau 
bekannt, wie viele Gebäude in Deutschland 
mit einer Wärmedämmung versehen sind, 
noch können verlässliche Aussagen darüber 
getroffen werden, wie viele Gebäude pro 
Jahr energetisch modernisiert werden. Sol-
che Daten sind aber wichtig, um den Erfolg 
der Energiesparbemühungen im Gebäu-
debestand beurteilen und Prognosen bzw. 
Szenarien über die Einhaltung von Klima-
schutzzielen erstellen zu können.

Mit dem bis Herbst 2010 laufenden For-
schungsprojekt „Datenbasis Gebäudebe-
stand“, das durch die Forschungsinitia-
tive „Zukunft Bau“, die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) und das Land Hessen 
gefördert wird, sollen die wichtigsten In-
formationslücken über die durchgeführten 
Energiesparmaßnahmen und die aktuellen 
Modernisierungstrends im Gebäudebe-
stand geschlossen werden. Dazu wird eine 
deutschlandweite Befragung von Gebäude-
eigentümern durchgeführt, durch die Daten 
von etwa 10  000 Wohngebäuden erhoben 
werden sollen. 

Die Befragung findet in Kooperation mit 
den deutschen Schornsteinfegern in circa 
500 Kehrbezirken statt. Dabei wird zwei-
stufig vorgegangen: Zunächst erfolgt eine 
nach Bundesländern geschichtete Zufalls-
auswahl der Kehrbezirke. Innerhalb jedes 
Kehrbezirks wird dann eine nach relevan-
ten Merkmalen (Altbau/Neubau, Einfami-
lienhaus/Mehrfamilienhaus) geschichtete 
Gebäudestichprobe in die Untersuchung 
einbezogen.

1 Hintergrund und Zielsetzung des 
Projekts

In der Diskussion über den Schutz des Kli-
mas und der Energieressourcen spielt der 
deutsche Wohngebäudebestand eine wich-
tige Rolle. Hier werden hohe Potenziale zur 
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in Deutschland
Das Forschungsvorhaben „Datenbasis Gebäudebestand“

Energieeinsparung und Treibhausgasmin-
derung gesehen und dementsprechend auf 
verschiedenen Ebenen Anstrengungen un-
ternommen, den Wärmeschutz, die Effizi-
enz der Wärmeversorgung und den Beitrag 
erneuerbarer Energiequellen im Gebäude-
sektor voranzubringen. Das Spektrum der 
dafür eingesetzten Instrumente ist vielfältig. 
Es beinhaltet Energiespar-Vorschriften (z. B. 
im Rahmen der Energieeinsparverordnung 
EnEV) ebenso wie finanzielle Anreize (z. B. 
Förderprogramme der KfW) und Ansät-
ze zur Information und Verbesserung der 
Markttransparenz (wie etwa den Energie-
ausweis).

Diese Diskussion und die daraus resultie-
rende Energieeinsparpolitik für Gebäude 
können bereits auf eine Geschichte von 
mehreren Jahrzehnten zurückblicken. An-
stöße gaben die Ölkrisen in den 1970er 
Jahren, und spätestens seit der Arbeit der 
Enquetekommission „Vorsorge zum Schutz 
der Erdatmosphäre“ des 11. Deutschen 
Bundestages (1987–1990) spielt auch das 
Ziel des Klimaschutzes eine ganz entschei-
dende Rolle.

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, 
was die bisherigen Anstrengungen gebracht 
haben, wo wir also heute stehen. Dabei 
kommt es auf differenzierte Antworten an, 
denn auch der Gegenstand des Interesses 

– die deutschen Wohngebäude – zeichnen 
sich durch eine große Vielfalt aus, und die 
eingesetzten Instrumente müssen dem 
ebenfalls Rechnung tragen. Einige Beispiele 
sollen dies verdeutlichen:

• Wärmeschutzmaßnahmen sind häufig an 
bauliche Sanierungsmaßnahmen gekoppelt 
(z. B. Neueindeckung des Daches) und un-
terliegen daher anderen Randbedingungen 
und Erneuerungszyklen als Maßnahmen 
am Heizsystem.

• Unterschiedliche Baualter von Gebäuden 
sind ebenso zu beachten wie unterschied-
liche Gebäudetypen (Einfamilienhaus/Rei-
henhaus/kleine und große Mehrfamilien-
häuser).
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ander verknüpft werden können. Dies liegt 
nicht nur daran, dass die jeweiligen Unter-
suchungen unterschiedlich weit in der Ver-
gangenheit liegen, so dass mit Fortschrei-
bungsfehlern zu rechnen ist. Auch wurden 
viele der interessierenden Eigenschaften 
bisher nicht gleichzeitig erhoben; vielmehr 
konzentrieren sich die bestehenden Unter-
suchungen jeweils auf bestimmte Aspekte 
und Maßnahmen. Dabei bleibt aber außer 
Acht, dass Maßnahmen häufig auch ge-
meinsam durchgeführt wurden, beispiels-
weise die Dämmung der Gebäudehülle mit 
dem Einbau einer neuen Heizung und einer 
Solaranlage verbunden wurde. Solche Zu-
sammenhänge können nur dann quantita-
tiv untersucht werden, wenn ein Datensatz 
vorliegt, der alle relevanten Merkmale der 
untersuchten Gebäude gleichzeitig erfasst.

Vor diesem Hintergrund wurde empfohlen, 
die bestehenden Informationslücken durch 
eine neue repräsentative Datenerhebung zu 
schließen. 

3 Projektansatz

Das Vorhaben „Datenbasis Gebäudebe-
stand“ baut auf diesen Ergebnissen auf. 
Ziel ist eine repräsentative Stichprobener-
hebung der Wohngebäude in Deutschland. 
Adressaten der Befragung sind die jewei-
ligen Hauseigentümer, die vor allem im 
Vergleich zu den Mietern über zuverlässige 
Informationen hinsichtlich ihrer Gebäude 
und deren Haustechnik verfügen.2

Zwei Fragenkomplexe werden dabei glei-
chermaßen berücksichtigt:

(1) der aktuelle Zustand des Wohngebäu-
debestandes im Hinblick auf Wärmeschutz 
und Wärmeversorgung: Hier steht die Fra-
ge im Mittelpunkt, welche Erfolge bei den 
Energiespar- und Klimaschutzbemühungen 
in der Vergangenheit bereits erzielt wurden.

(2) die aktuellen jährlichen Umsetzungsra-
ten von Energiesparmaßnahmen bei Wär-
meschutz und Wärmeversorgung: Hierbei 
ist von zentraler Bedeutung, wie stark ge-
genwärtig die Dynamik zur Energieeinspa-
rung ist und in welchem Umfang sie gege-
benenfalls noch verstärkt werden muss, um 
die zukünftigen Energiespar- und Klima-
schutzziele zu erreichen.

Angestrebt ist eine Datenerhebung von ca. 
10  000 deutschen Wohngebäuden. Diese 

• Verschiedene Hauseigentümer (Privatper-
son, Eigentümergemeinschaft, Wohnungs-
unternehmen) treffen gegebenenfalls un-
terschiedliche Investitionsentscheidungen.

• Regionale Unterschiede (alte/neue Bun-
desländer, Nord-/Süddeutschland, Stadt/
Land) können eine wesentliche Rolle spie-
len.

Vor diesem Hintergrund muss das Ziel da-
rin bestehen, eine ausreichend detaillierte 
und aktuelle Datenbasis über den deut-
schen Wohngebäudebestand zur Verfügung 
zu haben – als Maßstab für die Wirkung der 
bisherigen Maßnahmen und als Grundlage 
für deren Weiterentwicklung.

2 Bisherige Datenlage

Die Frage, welche Informationen über Ener-
giesparmaßnahmen im deutschen Wohnge-
bäudebestand bereits vorliegen, wurde in 
einem 2007 abgeschlossenen Forschungs-
projekt im Auftrag des Bundesamtes für 
Bauwesen und Raumordnung behandelt.1 
Dabei wurde ein Überblick über vorhande-
ne Datenquellen im Themenfeld Gebäude/
Energie gegeben. Berücksichtigt wurden öf-
fentliche Statistiken, Erhebungen aus dem 
Bereich der Wirtschaft, wissenschaftliche 
Untersuchungen und Marktforschungsstu-
dien. Trotz einer größeren Zahl vorliegender 
Untersuchungen kam das Forschungsvor-
haben zu dem Ergebnis, dass es die vorhan-
denen Statistiken und Studien nicht erlau-
ben, ein ausreichend detailliertes Bild über 
die Lage im deutschen Wohngebäudebe-
stand hinsichtlich der für den Energiever-
brauch relevanten Merkmale zu zeichnen. 
Besonders deutlich sind die Datenlücken 
bei der Frage des Gebäude-Wärmeschutzes. 
Auch der Zensus 2011 wird inhaltlich keine 
Verbesserung der Informationsgrundlagen 
jenseits der quantitativen Aktualisierung 
liefern. Im Bereich der Wärmeversorgung 
gibt es zwar Daten zu wichtigen Einzelas-
pekten (beispielsweise zum verwendeten 
Energieträger durch den Mikrozensus und 
zum Baualter von Heizkesseln durch die Er-
hebungen des Schornsteinfegerhandwerks), 
aber auch hier ist die Informationsbasis 
nicht ausreichend (z. B. hinsichtlich der Art 
der eingesetzten Wärmeerzeuger).

Darüber hinaus besteht eine grundsätzli-
che Schwierigkeit darin, dass Daten unter-
schiedlicher Quellen nicht einfach mitein-
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den Gebäudeeigentümern im Kehrbezirk, 
die seine Kunden sind.

• Aufgrund ihrer Kompetenz in Fragen 
rund ums Heizsystem, häufig auch in 
der Gebäude-Energieberatung, haben 
die Schornsteinfeger außerdem eine Be-
ziehung zum Thema der Befragung und 
können den Gebäudeeigentümer beim 
Ausfüllen des Fragebogens unterstützen.

• Nicht zuletzt werden Schornsteinfeger in 
der Bevölkerung gemeinhin als verläss-
liche und kompetente Ansprechpartner 
wahrgenommen, was zu der Hoffnung 
auf eine überdurchschnittlich gute Teil-
nahmebereitschaft der befragten Haus-
eigentümer Anlass gab.

Anzahl soll gewährleisten, dass auch Aus-
wertungen von Teilbeständen (z. B. nach 
Region, Gebäudetyp, Baualter oder Eigen-
tumsform) möglich sind und – vor allem im 
Hinblick auf Punkt 2 – auch Merkmale mit 
geringer Häufigkeit ausreichend genau er-
fasst werden können. So wird allgemein er-
wartet, dass die jährlichen Raten von Wär-
medämmmaßnahmen sehr niedrig sind 
und bezogen auf den gesamten Gebäude-
bestand in einer Größenordnung von etwa 
1 % liegen.3 Um diese Effekte verlässlich 
quantifizieren zu können, ist eine ausrei-
chend große Stichprobe notwendig. 

Inhalt der Befragung

Der Fragebogen besteht aus acht Teilen und 
umfasst insgesamt 16 Seiten (s. Tab. 1). Die 
für die Energieeffizienz relevanten Anga-
ben werden, soweit dies im Rahmen einer 
solchen Befragung möglich ist, detailliert 
abgefragt: Zum Beispiel werden bei der 
Dämmung von Bauteilen auch die Dämm-
stoffdicke und der gedämmte Flächenanteil 
berücksichtigt. Im Fall der Wärmeversor-
gung werden beispielsweise auch ergän-
zende Wärmeerzeuger (z. B. ein zusätzlicher 
Holzofen) erhoben. Daneben wird aber 
auch allgemeinen Angaben zum Gebäude 
(z. B. Art des Eigentums), zur Bauweise (z. B. 
Außenwandkonstruktion) und sonstigen Sa-
nierungsmaßnahmen (z. B. Neueindeckung 
des Daches) Raum gegeben. Der Neu-
bausektor (Baujahr ab 2005) wird gesondert 
berücksichtigt: Hier ist von Interesse, inwie-
weit die Vorgaben der Energieeinsparver-
ordnung (EnEV) gerade eingehalten oder 

„übererfüllt“ werden. Im letzten Teil des Fra-
gebogens wird noch ein zusätzliches, von 
der Energiesparproblematik unabhängiges 
Thema angesprochen, das ebenfalls immer 
mehr an Relevanz gewinnt: das barrierefreie 
Bauen und Wohnen.

Zusammenarbeit mit Schornsteinfegern

Schon zu Beginn des Projekts stand fest, 
dass für die Durchführung der Datenerhe-
bung Schornsteinfeger gewonnen werden 
sollten. Entscheidend hierfür waren folgen-
de Aspekte:

• Deutschland ist flächendeckend in Kehr-
bezirke eingeteilt.4 

• Darüber hinaus hat der zuständige Be-
zirksschornsteinfegermeister Zugang zu 

Teil 1: Allgemeine Angaben zum Gebäude, z. B.:
- Baualter
- Wohnungszahl
- Art des Wohneigentums
- Denkmalschutz

Teil 2: Gebäudetechnik, z. B.: 
- Fernwärme/Zentralheizung/Etagenheizung/Öfen
- Energieträger
- Typ und Baualter des Wärmeerzeugers
- ergänzende Heizsysteme
- Art der Warmwasserbereitung
- Solaranlage
- Wohnungslüftungs-, Klimaanlage

Teil 3: Bauweise
getrennt für Außenwände, Dach/Obergeschossdecke, Fußboden/Kellerdecke und 
Fenster, z. B.:
- Art der Außenwände und des Daches
- Unterkellerung und Kellerhöhe
- Typ des Fensters und des Fensterrahmens
- gedämmter Flächenanteil und Dämmstoffdicke
- Jahr der Durchführung

Teil 4: Bauliche Modernisierungsmaßnahmen seit dem 1.1.2005
differenzierte Erfassung von aktuellen Modernisierungstrends beim Wärmeschutz, 
aber auch von Sanierungsmaßnahmen ohne gleichzeitige Dämmung, z. B.:
- Putzerneuerung oder Anstrich der Außenwände
- Neueindeckung des Daches

Teil 5: Förderung/Finanzierung von Energiesparmaßnahmen ab 2005:
- Inanspruchnahme von Fördermitteln
- Finanzierung mit Eigen- und/oder Fremdkapital

Teil 6: Neubau ab 1.1.2005
Insbesondere Angaben aus dem Energieausweis, z. B.: 
- Primärenergiebedarf 
- spezifischer Transmissionswärmeverlust
(jeweils erreichter Wert und zulässiger Höchstwert)

Teil 7: Pläne zur energiesparenden Modernisierung
in den nächsten 5 Jahren geplante Maßnahmen bei Wärmeschutz und 
Wärmeversorgung

Teil 8: Barrierefreies Wohnen, z.B.:
- barrierefreie Wohnungen 
- nachträglich durchgeführte Einzelmaßnahmen 

Tabelle 1
Überblick über die Inhalte des Fragebogens
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wurden. Wenn ausnahmsweise unter einer 
Gebäudeadresse mehr als ein Gebäude vor-
zufinden ist (z. B. Gehöft), tritt noch eine 
weitere Stufe hinzu: Der Schornsteinfeger 
wählt hier unter den der Adresse zugeord-
neten Gebäuden eines nach einem vorge-
gebenen Zufallsalgorithmus aus. 

Die Stichprobenziehungen erfolgten auf 
allen Stufen zufallsabhängig, um sicherzu-
stellen, dass die statistische Schätztheorie 
angewandt und auf diesem Wege die stich-
probenimmanente Ergebnisunsicherheit 
wahrscheinlichkeitstheoretisch in Gestalt 
von Konfidenzintervallen und Standardfeh-
lern quantifiziert werden können.

Auf der ersten Stufe diente die Bundesland-
zugehörigkeit der Kehrbezirke als Schich-
tungskriterium. Dadurch wurde von Anfang 
an eine regionale Ausgewogenheit der Kehr-
bezirksstichprobe sichergestellt. Darüber 
hinaus wurde die Option auf spätere bun-
deslandspezifische Ergebnisauswertungen 
gewahrt. 

Weiterhin wurde die Stichprobenziehung 
proportional nach dem bundeslandspezi-
fischen Gebäudebestand geschichtet, d.h. 
die Zielzahl der Kehrbezirke je Bundes-
land wurde so festgelegt, dass – bei gleicher 
Rücklaufquote – die Anzahl der Gebäude in 
der Stichprobe genau deren Häufigkeitsver-
teilung zwischen den Bundesländern wi-
derspiegeln würde.5 Abbildung 1 gibt einen 
Überblick über die Verteilung der für die 
Befragung ausgelosten Gebäudeadressen in 
Deutschland.

Allerdings wurde von der Proportionalität 
und dem damit verbundenen Ziel identi-
scher Ziehungswahrscheinlichkeiten aller 
Gebäude in Deutschland ein Stück weit Ab-
stand genommen. Grund dafür war das An-
liegen, zwei besondere Teilgruppen des Ge-
bäudebestandes in statistisch ausreichender 
Zahl in die Befragung aufzunehmen, um 
sie auch separat differenziert auswerten 
zu können, nämlich Mehrfamilienhäu-
ser und Neubauten: Mehrfamilienhäuser 
(gemeint sind hier Wohngebäude ab drei 
Wohnungen) stellen einen wichtigen Sektor 
des Gebäudebestandes dar. Zwar machen 
sie insgesamt nur ca. 17 % der deutschen 
Wohngebäude aus, gleichzeitig befinden 
sich hier aber etwa 53 % der Wohnungen.6  
Auch die Gruppe der Neubauten (hier defi-
niert als Wohngebäude, die seit 2005 errich-
tet wurden) ist gemessen am Gesamtbe-

Vor diesem Hintergrund wurden der Bun-
desverband des Schornsteinfegerhandwerks 
von vornherein mit eingebunden und auch 
die Landesinnungsverbände und Innungen 
informiert. Sie haben die Durchführung der 
Erhebung maßgeblich unterstützt.

Stichprobenumfang 

Angesichts eines angestrebten Umfangs 
von etwa 10  000 auswertbaren Fragebögen 
konnte die Festlegung der Stichprobenum-
fänge auf den beiden ersten Stufen nicht 
unabhängig voneinander erfolgen. Sie ori-
entierte sich an folgenden Vorgaben bzw. 
Zielen:

• Die Anzahl der ausgewählten Kehrbezir-
ke sollte groß genug sein, um eine aus-
reichende Flächenabdeckung innerhalb 
Deutschlands zu gewährleisten, und mit 
Blick auf die organisatorische Umsetzung 
dennoch überschaubar bleiben.

• Da die Schornsteinfeger für jeden gelie-
ferten und auswertbaren Fragebogen eine 
feste Aufwandsentschädigung erhielten, 
sollte jedem teilnehmenden Schornstein-
feger ermöglicht werden, durch eine ent-
sprechend hohe Fallzahl in seinem Kehr-
bezirk eine merkliche und ausreichend 
hohe Gesamtvergütung zu erzielen, mit 
der er seine einmalig auflaufenden „Rüst-
kosten“ decken kann.

• Der Aufwand zur Abwicklung der Feld-
phase sollte mit der eigentlichen Schorn-
steinfegertätigkeit vereinbar bleiben.

In einer im Frühjahr/Sommer 2009 durch-
geführten Testphase mit 17 Kehrbezirken 
zeigte sich, dass ein Schornsteinfeger im 
Schnitt für 32 ausgeloste Gebäudeadressen 
ungefähr 18 auswertbare Fragebögen liefert. 
Um dennoch den angestrebten Rücklauf 
von etwa 10  000 auswertbaren Fragebögen 
zu ermöglichen, wurde das ursprüngliche 
Ziel von über 300 teilnehmenden Kehrbe-
zirken auf etwas mehr als 500 Kehrbezirke 
erweitert.

Stichprobenziehung

Durch die Einbindung der Schornsteinfe-
ger in die Abwicklung der Feldphase ergab 
sich ein zweistufiges zufallsgesteuertes Aus-
wahlverfahren, bei dem auf der ersten Zie-
hungsstufe Kehrbezirke und auf der zwei-
ten Stufe (innerhalb der zuvor gezogenen 
Kehrbe zirke) Gebäudeadressen ausgewählt 
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Abbildung 
Anzahl der für die Befragung ausgelosten Gebäudeadressen nach Kreisen 

stand relativ unbedeutend. Auf lange Sicht 
gesehen summieren sich die Neubauzahlen 
aber, so dass auch die Frage, wie sich die 
energetische Qualität des Neubaus darstellt 
und weiterentwickelt, für die Einhaltung 
der Energiespar- und Klimaschutzziele von 
entscheidender Bedeutung ist.

Vor diesem Hintergrund wurden überpro-
portional viele dieser beiden Gebäudetypen 
ausgewählt, während im Gegenzug die bis 
2004 errichteten Einfamilienhäuser, die das 
Gros des deutschen Gebäudebestandes aus-
machen, zwar weniger stark gewichtet wur-
den, aber immer noch die Untersuchung 
dominieren. Die gezielte „Übererfassung“ 
der interessierenden Teilgruppen gelang 
dadurch, dass die kehrbezirksspezifischen 
Adresslisten durch ein in das Projekt einbe-
zogenes Geomarketing-Unternehmen noch 
um eine Reihe weiterer adressspezifischer 
Merkmale ergänzt wurden, die dann als 
zusätzliche Schichtungskriterien fungier-
ten. Dabei handelt es sich um Indikatoren 
für die Wohnungsanzahl im Gebäude und 
das Jahr, wann das Gebäude in die Adress-
datei aufgenommen wurde. Zwar erlauben 
diese Merkmale keine exakte Identifikation 
der Gebäudeeigenschaften, die tatsächliche 
Wohnungszahl und das tatsächliche Bau-
jahr werden aber bei der Beantwortung des 
Fragebogens durch den Gebäudeeigentü-
mer endgültig geklärt. 

Um den Ausfall von Fragebögen auf Verzer-
rungen hin überprüfen zu können, wurde 
jeder Schornsteinfeger dazu angehalten, für 
alle 32 Erhebungsadressen zuzüglich etwai-
ger nachgeforderter Adressen jeweils einen 
kurzen (nur zweiseitigen) „Schornsteinfe-
gerfragebogen“ auszufüllen, auf dem er ei-
nige Basisdaten vermerkte, insbesondere 
den Gebäudetyp (Ein- oder Mehrfamilien-
haus), den Eigentümertyp sowie die Anga-
be, ob ihm der Eigentümer bereits bekannt 
war oder nicht.7 In dem Fall, dass am Ende 
Verzerrungen durch Antwortausfälle tat-
sächlich auftreten, besteht die Möglichkeit, 
korrigierend einzugreifen. Dabei werden 
die oben genannten, allein durch das Stich-
probendesign bedingten Gesamtziehungs-
wahrscheinlichkeiten durch zusätzliche 
Terme ergänzt, die – abhängig von den im 
Schornsteinfegerfragebogen abgefragten 
Eigenschaften – die unterschiedlichen Teil-
nahmewahrscheinlichkeiten aufgrund von 
Antwortausfällen berücksichtigen.8

4 Ausblick

Bis Mitte April 2010 war ein Rücklauf von 
etwa 5  500 von Gebäudeeigentümern aus-
gefüllten Fragebögen sowie ungefähr 8  000 
Schornsteinfeger-Fragebögen zu verzeich-
nen. Die Befragung wird noch bis zum 
Sommer fortgesetzt. Erste Auswertungen 
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lerdings werden wegen der großen Anzahl 
der erhobenen Merkmale nicht alle denk-
baren Fragestellungen darstellbar sein. Bis-
her über vorhandene Datenquellen nicht 
abbildbare Modernisierungsraten können 
beispielsweise aber auf diese Weise erfasst 
werden. Anders als in vielen anderen Pro-
jektansätzen wird gleichzeitig ein Konzept 
erarbeitet, um den entstandenen Datensatz 
für individuelle Auswertungen und Ver-
knüpfungen auch für externe Interessierte 
nutzbar zu machen.

lassen erwarten, dass der gewünschte De-
taillierungsgrad, d. h. eine separate Unter-
suchung nach regionalen Gesichtspunk-
ten, Gebäudetypen bzw. Eigentümertypen 
erreicht werden kann. Die Ergebnisse des 
Forschungsprojekts sollen im Herbst 2010 
veröffentlicht werden. 

Nicht zu gering schätzen sollte man grund-
sätzlich, dass ein – noch dazu qualitativ 
differenzierter – Überblick über den ener-
getischen Zustand des Gebäudebestandes 
in Deutschland gegeben werden kann. Al-

Anmerkungen
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men im Gebäudebestand – Untersuchung 
über die bautechnische Struktur und den Ist-
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(2)
Als Vertreter der Eigentümer kommen in un-
serer Untersuchung z. B. auch Mitarbeiter von 
Wohnungsunternehmen bzw. bei Eigentümer-
gemeinschaften die Hausverwalter in Frage. 

(3)
Für die Region Hannover wurde vor kurzem be-
reits eine Stichprobenerhebung durchgeführt (s. 
Brockmann, M.; Siepe, B.: Es gibt noch viel zu 
tun – Energiesparmaßnahmen im Gebäudebe-
stand. HLH, Bd. 60 (2009) Nr. 9, S. 23-26). Die 
jährlichen Raten der Wand-, Dach- und Kellerde-
ckendämmung lagen dort im Bereich von knapp 
0,5 % bis etwas über 2 % (je nach Jahr und Maß-
nahme).

(4)
Auch Gebäude ohne Feuerstätten, also z. B.  mit 
Strom- oder Fernwärmeheizung, sind grundsätz-
lich einem Kehrbezirk zugeordnet.

(5)
In der Gruppe der neuen Bundesländer (inklusive 
Berlin) und in Hessen wurden die Stichproben-
größen moderat erhöht, um dort zumindest in 
Einzelaspekten auch spezifische Auswertungen 
mit ausreichender Genauigkeit zu ermöglichen.

(6)
Statistisches Bundesamt: Fachserie 5, Reihe 
3: Bauen und Wohnen, 31. Dezember 2008 
(www.destatis.de). Die Zahlen beziehen sich 
auf die deutschen Wohngebäude ohne Wohn-
heime, die auch in dem Forschungsprojekt im 
Mittelpunkt des Interesses stehen.

(7)
Im letzteren Fall bestand die Vermutung, dass 
diese Gebäude eventuell häufiger aus der 
Befragung herausfallen könnten und es sich 
gleichzeitig zumeist um mit Strom oder Fern-
wärme beheizte Gebäude handeln wird.

(8)
Vgl. Stenger, H.: Stichproben. – Heidelberg 
1986, Kap. 11
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